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(CHRISTIAN WÜRTZ: Johann Nıklas Friedrich Brauer (1754—-1813). Badischer Reformer 1ın napoleo-
nıscher eıit (Veröffentlichungen der Kommıissıon für Geschichtliche Landeskunde Baden-
Württemberg: Reıihe B, Forschungen; 159) Stuttgart: Kohlhammer 2005 D N B 472°) 55R

/ w Abb Geb 37 ,—

Johann Nıklas Friedrich Brauer W ar eın Wanderer zwıschen Wwe1l Welten. Aufgewachsen 1ın den
Strukturen der alteuropäischen ständischen Sozialordnung, wurde einem Ausgestalter eines
der modernen Flächenstaaten des Jahrhunderts, des Großherzogtums Baden In seinem Jurist1-
schen Lebenswerk wollte das Bewahrenswerte 1n die NEUE eıt einfügen. Seine Leistungen
Autbau des Gemehnnwesens dokumentiert der ıhm zugedachte Tıtel »Badens Gesetzgeber«.

Steht Brauer dieser Tiıtel zu? Diese Frage beantwortet Christian Würtz 1n seiner Heıdelberger
juristischen Dıssertation, in der sıch auf den Rechtsetzer Brauer konzentriert. Schließlich gehen
nahezu alle maßgeblichen (sesetze Badens VO  —; Begınn der 1/790er Jahre bis seiınem Tod 1813 auf
den »bedeutendsten praktıschen Juristen Badens« (Julıus Federer) zurück. Dabe] erwarb sıch

Recht SOWIl1e 1mM Straf- un! Kırchenrecht.
Brauer gesetzgeberische Verdienste 1n fast allen Rechtsgebieten, 1M Bürgerlichen un! Offentlichen

Würtz oliedert seıne Biographie nach den Lebensdaten un Wirkungsfeldern Brauers. ach e1-
LIE. einleitenden Kapıtel über dıe Jugendjahre des Februar 1/54 1m gräflich-ısenburgischen
Büdıngen geborenen Brauer SOWl1e über das Jurastudium 1n Gießen, sıch sechzehnjährıg
immatrıikulierte, un! Göttingen folgt eın Abschniıtt über Trauers ersties Wıirken Karlsruher
Hoft. Hıer diente 1ın den Jahren 1774 bıs 1790 dem aufgeklärten Absolutisten Markgraf
Karl Friedrich und wiırkte mıiıt beratender Stimme beim Hot- und Kıirchenrat sSOWIl1e beim Hotge-
richt. Zunächst ohne Besoldung beschäftigt, erhielt Brauer für seine auffälligen Leistungen rasch
1ıne feste Anstellung als Assessor.

Dem nach 1790 einsetzenden Aufstieg Brauers, als 36-Jährig ZU Mitglıed des Geheimen
ats berufen wurde, wıdmet Würtz einen weıteren Abschnitt, den treffenderweise mıt dem At-
trıbut »Im Zentrum der Macht« betitelt. Zum Kirchenratsdirektor ErNaNnNtT, enttaltete Brauer ıne
umtassende legislative Tätigkeıit: Unter anderem entwart 1ne Kırchenratsinstruktion, Kirchen-
zensurordnung, Zensurordnung un Eidesordnung. Daneben erarbeıtete die tfür die Verwaltung
bedeutende Hoftratsınstruktion SOWI1e die Archivordnung. Daran schließt Wurtz ıne Betrachtung
der Brauerschen Arbeiten während der Erhebung Badens ZU Kurfürstentum 1803 Hınsıcht-
ıch der Eınbindung der Landesteile tührt Würtz die Organısationsedikte d die teıls
ausschliefßlich AauUus rauers Feder StammMenN, SOWl1e dessen 11U weıter ZESPANNLES Aufgabenteld als
Urganısator des Staates, anderem auch als Direktor der Generalsanıtätskommission.
In einem weıteren umfangreichen Abschnitt schildert Würtz Brauers Anteıl der arbeitsreichen
Ausgestaltung des Jungen Großherzogtums VO 1806, das wıederum grofße Gebiete eingliedern
mMUusste. Hıer konzentriert sıch Wuüurtz VOIL allem auf das » Constitutiv-Reskript«, das PCI (Gsesetz
den Geheimen Rat 1in vier Mınısterien untergliederte, SOWIl1e die I11CUIL Konstitutionsedikte, mıiıt de-
nen die Staatsverwaltung umorganısıert wurde; Brauer konziıpierte davon acht Edikte selbst,
anderem das für die Judenemanzıpation wegweisende Judenedikt. Dıe den Edikten zugrundelıe-
gende Maxıme »Möglichst das Alte, un! verschiıeden Ist, aus ıhm das Beste beyzubehalten«
ertet Wuürtz als das Credo des gesetzgeberischen Werkes Tauers (S 224)

Zwischen 1808 un 1810 nahm das Gewicht rauers 1n der Schaltzentrale der Macht ab;
büßte seiınen Posten als Leıter des Polizeidepartements e1in. Unter der Regierung des provısor1-
schen Fınanzmuinıisters un! Kabinettsdirektors Emmeric Joseph Freiherr VO Dalberg (1808/09),
VOTr allem aber be1 der VO Kabinettsminister Reıitzenstein 1809/1 eingeleiteten Retorm geriet
Brauer »INsS Abseıts«. Allein der Wechsel des VO  a Brauer etürworteten kollegialen ZU Streng
hierarchischen bürokratıischen Geschäftsstil 1m Novemberedikt VO 1809 verdeutlicht den (se-
staltungsverlust ebenso w1e dıe Neueıinteilung des Landes 1n ehn Kreıse, die auf hıstorische Bezu-
C keine Rücksicht mehr nahm.

Mıt dem Regierungsantrıitt VO:  - Großherzog Kar/| 1811 gelang Brauer jedoch, wiıeder FEintfluss
erlangen. Er kehrte als Mitglıed des Staatsrats und als reterierender Kabinettsrat für das Justiz-

und das Innenminısteriıum »wıeder die Spitze« zurück un! avancıerte einem der eintluss-
reichsten Ratgeber des Grofßherzogs. Bıs 1813 reorganısierte Brauer die Mınısterıen, besonders das
Innen- und das Fınanzressort, sSOWwIl1e die Verwaltung. In seiner etzten wichtigen Amtshandlung
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War weniıge Wochen VOT seinem Tod November 1813 als Geheimer Kabinettsrat dem
Entschluss des Staatsrats ZU Frontenwechsel beteiligt. Danach rückte Baden VO  - Napoleon ab,
dessen Stern nach der Völkerschlacht VO  - Leipzıg sank, un! schloss sıch der antıtranzösischen
Koalıtion Damıt WAar die territoriale Integrität des Großherzogtums auch nach Napoleons
Niederlage gesichert. Eın Kapıtel AT Priıvatperson Brauer rundet die Darstellung 1ab

Würtz zaählt Brauer Recht den großen badıschen Juristen. Dıie Studie 1st materialreich
und klar strukturiert. S1€e besticht durch ıhre bemerkenswert dichte Beschreibung. hre Auszeıich-
NUNg mıt dem baden-württembergischen Geschichtspreis unterstreicht die Qualität der Darstel-
lung. Wer sıch über die Entstehung un! den Werdegang des modernen Badens Begınn des
Jahrhundert präzıse und verlässlıch informieren will, kommt dieser Studıe nıcht vorbe].

Peter Exner

Kırche 1M Herzen der Stadt. 200 Jahre Religionsfreiheit 1in Württemberg. 200 Jahre Pfarrgemeinde
St. Eberhard 1ın Stuttgart, hg GON HOoPFENZITZ der Domkirche St Eberhard in Stutt-
gart, Osttildern: Schwabenverlag 2006 255 d farb s/w Abb Geb 20,—

Egon Hopfenzitz, Herausgeber und Vertasser der meılsten Artikel dieses »bewusst volkstümliıch
gehaltenen Jubiläumsbuchs« S schildert die Geschichte des christlichen Glaubens 1n Stuttgart,
die gedrückte Stellung der Katholiken selit der Retformatıiıon un! die ersten Ansätze eıner oftfe-

Haltung, zumiıindest 1n den Räumen der katholischen Hofkapelle, die mıt dem Regierungs-
antrıtt des katholischen Herzogs Karl Alexander 1733 Notwendigkeit wurde. Zunächst wurden
Kapuzıner für den Hofgottesdienst herangezogen, denen Herzog Kar l Eugen Weltgeistliche
und dann herausragende Mitglieder der schwäbischen Reichsstifte tolgten, die 1m Sınne einer ka-
tholischen Aufklärung wirkten (etwa Benedikt Marıa Werkmeister AUuS Neresheim un! Wilhelm
Mercy A4AUS Rot der Rot), bıs Herzog Ludwig Eugen 1793 ıne Gegenbewegung einsetzte,
die Herzog Friedrich Eugen 1795 korrigierte. Mıt dem Regierungsantrıitt seınes evangelisch gC-
tauften Sohnes Friedrich 1797 erlosch die Hotkapelle, der katholische Gottesdienst blieb aber 61 -

halten. Dıie Auswertung des ersten Kirchenbuchs bietet einen Einblick 1n Leben un:! Zusammen-
SETZUNG der Gemeinde, die nach dem Weggang Mercys VO  — Peter Wiehn pastoriert wurde. Auft ıhn
folgte 1806 Heinrich VO  e Brentano, zunächst als Prediger katholischen Bethaus, mıt der Ver-
kündıgung des Religionsedikts Oktober 1806 als königlicher (Stadt-)Pfarrer (und zugleich
Mitglied des Geistlichen Rates) 1808 trat Johann Baptıst Keller, der nachmalıge Rottenbur-
CI Bischof, seiıne Stelle. Im gleichen Jahr erfolgte die Grundsteinlegung der Stadtpfarrkirche,
deren Bau 1811 ZU Abschluss kam. Dıie komplizierten Verhältnisse der Gründungszeıit werden
konzıs un! eingängıg geschildert. Listen des pastoralen Personals erganzen die chronologische
Darstellung. Die Beschreibung der 1n klassızıstıschem Stil erbauten Eberhardskirche aus der Feder
VO  - Rıchard Strobel lässt die 1mMm /weıten Weltkrieg gänzlich zerstorte Kırche 1n Wort un! Bıld
wıeder erstehen ( 83—91, ZUur nach dem Krıeg wieder aufgebauten Kırche: 200—205). Dıie Stadt-
pfarrer eorg S1nz, Anton Volz, Thaddäus Rıtz, Anton Dannecker, Friedrich Zimmerle un! Kon-
rad Mangold pragten die Jahre VO:  - 1816 bıs 1927 1818 endete die Exemtion der Stuttgarter Ka-
tholiken, S$1e wurden Teil des Rottenburger Generalvikarıats, INa zählte 1200 Gläubige. Dıie als
Quelle herangezogenen Beschreibungen der Stadtpfarrstelle bieten interessante Finblicke 1n die
pastorale Sıtuation und die nıe endenden Versuche, der Eberhardskirche mehr Glanz verleihen.
Dıi1e Pläne für einen Neubau und den Wiederautfbau nach dem 7 weıten Weltkrieg schildert Georg
Ott-Stelzner (S 137-139, 160—-163). Die veränderte Sıtuation nach der Revolution des Jahres 1848
spiegelt siıch 1n der Gründung kirchlicher ereıne. 1853 konnte eın katholisches Schulgebäude be-
O  N werden. In der Folge der Gründung der Ptarrei St Marıa 1879 erhielt die bisher einz1ıge
Stadtpfarreı die Bezeichnung »ad Eberhardum«. 1886 erfolgte die Gründung der Töchterschule
St Agnes, das Marıenhospital folgte. Dıi1e carıtatıve Arbeıt erhielt durch die Revolution VO  - 1918
1NCUC Möglıichkeiten, die angesichts der soz1alen Verwerfungen vieltältig geNUTtZTt wurden. 1920
wurde ine Jesuitenniederlassung gegründet. Der Stuttgarter Katholikentag 19725 wurde als Ööhe-
punkt des kırchlichen Lebens empfunden. Als 1927 Stadtpfarrer Rudolft Spohn aufzog, zählte INa

Katholiken 1n der Stadt un:! 1n der Pfarrei. Erhebliche Behinderungen ertuhr das
kirchliche Leben durch den Nationalsoz1alismus. Die Kapläne Hermann Breucha un! Anton We-


